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Von einem Kloster zZzu anderen
Die Abteilung für Kirchenmusik der Wıener Musikakademie

7zwischen 1910 un:

Der Autor ıst emerıtierter Professor für Liturgiewissenschaft UuUnN Sa-
kramententheologie der Katholisch-Theologischen Fakultät der
Universität Salzburg UuUN War FE} Dekan der Fakultät Zu
seinen Forschungsschwerpunkten zählen anderem die Volksli-
turgısche Bewegung vo  s Klosterneuburg mı1L 145 Parsch und das
Konzilstagebuch von Josef Andreas Jungmann. Er ıs Redaktionsmuit-
glied VONn »Heiliger Dienst«, korrespondierendes Mitglied der Re-
daktıion “on »Biıbel un Liturgie« un Gründungsmitglied der Litur-
gziewissenschaftlichen Gesellschaft Klosterneuburg SOWLE engagıertes
Mitglied des Wissenschaftlichen Beıirats des Pius-Parsch-Instituts ın
Klosterneuburg. Ed.)

DIE ÄNFÄNGE

Der TI Kongress der Internationalen Musikgesellschaft ın Wıen

Die Idee, der (seıt Anfang 1909 verstaatlichten) Wıener Akademie
für Musik un:! darstellende Kunst eiıne Kirchenmusik-Abteilung
gründen, geht auf den {I1I Kongress der Internationalen Musikge-
sellschaft 1n Wiıen 5.-29 Maı zurück. Dıie Sektion befasste
sich MI1t Kirchenmusik in re1i Abteilungen: a) katholisch, EV

gelisch, C) Orgelbaufragen. Wwe1 der spateren Lehrer wirkten 1er
aktiv mıi1ıt Vınzenz Goller, damals Chorleiter 1in Deggendorf un

Erstveröftentlicht 1: 100 re Kirchenmusikstudium in Wıen 079 Fest-
chriftZ 100-jährigen Jubiläum des Instıiıtuts für Orgel, Orgelforschung un Kır-
chenmusik der Unıwvyversıität tür Musık un: darstellende Kunst Wıen, 1027
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eınem halbjährigen Studienurlaub 1n Wıen,“ als einer der Schrittfüh-
rei, Franz Moi{fl als Vortragender”.
Die Sektion hielt 1er Sıtzungen mMi1t sieben Reteraten 2ı
arl Schnabl (Wıen) Charakteristik der Kirchenmusik; ermann
Müller (Paderborn): Zur Urgeschichte des deutschen Kirchenliedes:
arl Weıiınmann (Regensburg): Ite un:! moderne Kirchenmusik.
Historisch-kritische Bemerkungen ZUrTFr Theorie un Praxıs:; Altfred
Schnerich (Wıen) Die textlichen Versehen in den Messen Josef
Haydns un! deren Korrektur:; Die Wıener Kirchenmusikvereine;

Kirchenmusikalische Denkmalpflege; DPeter Wagner (Freiburg,
Schweiz): ber gregorianischen Choral: Wıilhelm Widmann (Eich-
stätt): Einrichtung historischer Musikwerke für Aufführungen;
Franz Moi{fßl (Reichenberg): ber die Notwendigkeit unterbehördli-
cher Durchführungsvorschriften ZUuU Motu propri0 VO No-
vember 1903
Mehrmals ührten Vortragende das Motu propri0 1US VO 1903

dessen Kriterien wahrer Kirchenmusik, den hohen Stellenwert
der Gregorianik und ihrer Erneuerung) SOWIl1e der Vokalpolypho-
nıe.? Zugleich aber wurde ebenfalls 1Nnwe1s auf den päpstli-
chen Erlass betont, auch moderne Kirchenmusik habe ıhr Recht,
wenn S1e den Vorgaben entspreche.“‘
Franz Mo:ifß! behandelt VOTLT allem die Pflege des Gregorianischen
Chorals, die 1US 1n seiınem Motu propri0 VO  n 1903 empfiehlt
(nach Moifß! der »Hauptpunkt« des Motu propri0) unı beklagt den
Mangel Gregorianik-Lehrern. »Miırt dem Choral steht un: $ällt die

Retorm.«/ Gerade die Lehrer die Ja oft Kirchenchöre leiten
sollten kirchenmusikalisch ZuL ausgebildet werden, besonders 1im

Gregorianischen Choral.8 Interessanterweise empfahl Moi{(] 1er

Goller bereitete siıch 1n Wıen auf die staatlıche Lehrbefähigungsprüfung für Gesang
un Orgel VOTL (Zeugnis, datiert Vo: 11 und besuchte der Universität
bei Guido Adler musikhistorische UÜbungen (Studienbelege ım Nachlass).
Haydn-Zentenarfeier (1909) 530, e A
Vgl Haydn-Zentenarfeier (1909) 531—-5/5 Resolutionen: eb  Q 781.
arl Schnabl sınngemäalßs Haydn-Zentenarfeier (1909) S31 ar] Weınmann ebd
53713 Altfred Schnerich 546; Peter Wagner ebd 551%., 556; Franz Moil ebd
36/-570, 574t.
Vgl besonders arl Weinmann Haydn-Zentenarteier (1909) 540—-542:; Altfred Schne-
rich ebd 546
Haydn-Zentenarfeier (1909) 5/4
Haydn-Zentenarfeier (1909) BT
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(fürs Erste) die Editio Medicaea? Was 1n der Diskussion Wider-
spruch führte.1°
Be1 der vierten Sıtzung Samstag, dem Maı, fasste Ianl die Er-
gebnisse der Diskussion 1n 1er Resolutionen, die das Plenum in der
Schlussversammlung (am Nachmittag des Maı) annahm:
E »Die Mitglieder des 111 Kongresses der Internationalen Musik-
gesellschaft begrüfßen aufs armste die Mafßßnahmen Sr Heiligkeit
Papst 1US ZUr Wiedereinführung des gregorianıschen Gesanges
VO wissenschaftlichen Ww1€e VO künstlerischen Standpunkte aus

un! erklären[,] iıhrer Verwirklichung ach Kräften mitarbeıten
wollen.«
[2° »In Erwägung, dafß der allgemeine Vertfall der kirchlichen Instru-
mentalmusik erst 1m Jahrhundert eingerissen Ist und dafß ande-
rerselits 1mM Jahrhundert Kirchenkompositionen mi1t Instrumen-
talbegleitung entstanden, die, sOweılt inan bısher urteilen VEIMAS,
dem Geilste un:! Ernste der Liturgie nıcht widersprechen, erklärt die
Sektion, da{fß eıne wissenschaftliche Untersuchung dieser Periode
ach den Quellen eıne dringende Aufgabe der Gegenwart S@e1.«
E »In Rücksicht auf die große Bedeutung der kirchenmusikali-
schen Forschung für die allgemeine Musikwissenschaft un! Musik-
pflege un die bedeutsame künstlerische, kulturelle un kirchliche
Mıssıon, die die Kirchenmusik erfüllen hat, erscheint 65 WwUun-
schenswert, dafß allenthalben den Hochschulen, insbesondere den
Hochschulen für Musık (Akademien der Tonkunst, Konservatorıen)
Lehrstühle für wiıssenschaftlichen respektive praktischen Betrieb der
Kirchenmusik eingerichtet werden.«
14.| »In Rücksicht auf die hervorragende Anteilnahme der Volks-
schullehrer der Pflege der Kirchenmusik erscheint es als wun-
schenswert, daflß allen Lehrerbildungsanstalten der kirchlichen
Tonkunst],] insbesondere dem gregorianischen Chorall,] eine zrofße
Autmerksamkeit zugewendet werde.«
Die vierte Resolution bezieht sich auf die Refterate VO Peter Wagner
un: Franz Mo:i(ßl, die auf Wagners Vortrag Die Darstellung
Weißenbäcks!! legt nahe, mi1t der dritten Resolution sollte eıne For-

Haydn-Zentenarfeier (1909) 7, 573
10 Haydn-Zentenarfeier (1909) 575

Weißenbäck (1935) d Ühnlich Tıttel (1961) 3208 Tıttel (1967)
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derung 1US (Motu propri0 28) umgeseTzZL werden: »Man
trachte danach, die höheren Schulen für Kıirchenmusik, S1e be-
reits bestehen, auf jede gee1ignete Weise unterstutzen un för-
dern Wo es solche nıcht 21bt, betreibe Inan deren Gründung.« och
meınt der apst jer kırchliche, nıcht staatliche Lehranstalten, w1e
der weıtere Text zeıgt: »Es 1st überaus wichtig, 4SSs die Kirche selbst
sich die Ausbildung ihrer Chorleiter, UOrganısten un Sanger
ach den wahren Grundsätzen der kirchlichen Kunst bemühe.« Dıie
Resolution selbst erwähnt 1US auch Sar nıcht. Nur die
ber die Wiederherstellung des Gregorianischen Chorals verwelst
auft ıh

Das Motu propri0 1US » Ira le sollecitudini« (22 :3 1903
Da das Reformprogramm VO  3 » Ira le sollecitudini« be1 der Grün-
dung der Kirchenmusik-Abteilung un:! in der nachfolgenden Fach-
diskussion eıine wichtige Rolle spielte, se1l urz auf dieses Dokument
eingegangen.
Es steht 1in der Reihe der Regolamenti AT Kirchenmusik 1n Italien,
Ww1e S1e 1m Jahrhundert ZuUeTSE einzelne Diözesen, * ann 1884
und 1894 die Rıtenkongregation erlassen hatten. Hıer wurden Re-
formbestrebungen aufgegriffen, die se1it der Zzweıten Hälfte des

Jahrhunderts 1n verschiedenen Ländern entstanden Weıt-
hin Zing 6S ähnliche Themen: die dem Gottesdienst ANSCINCSSCHNCEC
Musik, die Sprache der Gesänge, die Raolle der Musıiıkınstrumente,
die Pflege des Gregorianischen Chorals, das Mitwirken VO  P Frauen
1n Chören, die kirchenmusikalische (Aus-)Bildung. iıne bedeutsame
Rolle spielte 1er der Cäcıilianismus. Als Patriarch VO  $ Venedig hat-

Giuseppe Sarto 1895 einen Hırtenbrief ber die Kirchenmusik
erlassen, der sich weıtgehend mMi1t dem spateren Motu propri0 deckt
(Der Text Stammt übrigens VO Sartos Freund Angelo de Santı S1.)
1US wollte zunächst eın Regolamento NUur für Italien erlas-
SCNH, doch auf Anraten de Santıs richtete dieses als »Gesetzbuch
der Kirchenmusik« die Gesamtkirche.!* Es erstmals posıit1-
12 Italıenischer ext ASS (1903/04) 329—339; deutsch: Meyer/Pacık (1981) 2334
13 Vgl Rainoldi (1996) 459—461, 486, 492—496 SOW1e den Überblick ber kirchliche Er-

lässe, Inıtiatıven einzelner Personen un! Voten Vo Katholikentagen bei Baggıanı(2003) 12-15, 19—-23
14 Vgl azu Pacık (2009) 119t
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Kriterien der Kirchenmusik: Heiligkeit, (jütre der orm (d.h
künstlerische Qualität un! rituelle Angemessenheit), Universalität
(n 238 postuliert ein Stilideal (Gregorianischer Choral un: Vokalpo-
Iyphonie des Jahrhunderts: un: 4), ohne Heueie Musiık aus-

zuschließen (n 5); ordert die Wiederherstellung des Gregorian1-
schen Chorals ach älteren Quellen n W as Ja M1t der Editio Va-
ticana (ab verwirklicht wurde.> Die tätıge eilnahme des Völs
kes (an der Liturgie allgemeın un besonders Choralgesang) wırd

ein Novum! ausdrücklich ZeENANNL (Einleitung un 3 diese
machte spater die Liturgische Bewegung ıhrem Programm.
Der Prospekt der Kirchenmusik-Abteilung (vor SOWI1e
ıhre Statuten VO  - 1914 erwähnen das Motu propri0 ausdrücklich.
» Die der Akademie für Musik un darstellende Kunst beste-
hende Abteilung für Kirchenmusik 1n Klosterneuburg hat die Aufga-
be, theoretisch un praktisch vollkommen geschulte Chorregenten,
Organısten, ferner Lehrer für hırchlichen Gesang heranzubilden,
WwI1e€e für die Hebung un Förderung der Kirchenmusik 1mM Sinne der
1m ;»Motu propri0« Sr. Heiligkeit des Papstes 1US VO Ü No-
vember 1903 niedergelegten Grundsätze un Weıisungen WI1r-
ken.«16

I8 1 JıiE ARA VINZENZ GOLTER (1910—-1921)

Alles geht überraschend schnell
Nach dem Kongress etizten sich der Klosterneuburger Propst Fried-
rich (zustav Pıffl (seıt 1907 1mM Amt, 1913 wurde Erzbischof VO  3

Wıen) un der Tiroler Abgeordnete Aemıilian Schoepfer eım 1n
terrichtsminister ar] raft Stürgkh dafür e1n, der Akademie eine
Kırchenmusik-Abteilung etablieren.!7 DDas Zusammenwirken VO

Vertretern kirchlicher un weltlicher Stellen neben den schon n
nannten Personen der Akademiepräsident arl Rıtter VWıener,

15 Vgl azu Pacık (2003) und (2009)
16 Statut 1914,
17 Zum Folgenden: Goller (1935) 98f.; Weißenbäck (1935) 99f.; Tittel (1961) 320-—322;

Tıttel (1967) 53f.; Pacık (1977) 22t

204



Abt Alban Schachleiter OSB VO der Abte!1 Emaus (Prag)® Josef
roiß (seıt Marz 1910 Bischoft VO Leıitmeritz)!” WTr ungewöhnlich
gut 20 Stürgkh beauftragte Vınzenz Goller, eın Konzept erstellen.
Um bestehende Einrichtungen kennen lernen, unternahm Goller
eine Studienreise. Am Junı 1910 errichtete das Mınısterium für
Kultus un! Unterricht die Abteilung für Kirchenmusik un:! geneh-
migte den provisorischen Lehrplan. Goller wurde Mi1t Juli 1910
ZAX Professor der Akademie un:! 711 Leıter der Abteilung, Max
Springer durch Erlass VO 41 August 1910 An Protessor ernannt.“!
Propst Piff] VO Klosterneuburg stellte der Abteilung einen
Teil des Altstitts An Verfügung, sorgte für bauliche Adaptionen un!
übernahm die Kosten für den laufenden Betrieb SsSOWIl1e für einen DDie-
ner.  22 In der Stittschronik heißt w »Musıkakademie: Mıiıt Okt 1910
Begınn der kırchenmusikalischen Abtheilung SIC der Akademie für
Musik un: darstellende Kunst 1n den Räumen des alten Stittes (altes
Sommer- Winterrefektorium). Leıiter: Prot. Goller Prot Sprin-
CL, Hörer 1im Jahrgg.«?
Die Abteilung erhielt 7Wel a H Orgeln. Außerdem konnten die In-
StEIrument: der Kırche mıiıt verwendet werden. Die Verbindung 7A43
Stift zeıgte sıch auch darin, dass die Studierenden 1in den (sottes-
diensten der Kirche musikalisch miıitwirkten un ass S1e außer der

18 Kaıser Franz Joseph hatte die Abtei Emaus 1880 den während des Kulturkampfs aus
Beuron vertriebenen Benediktinern übergeben. S1e entwickelte sıch einem ıtur-
gyisch-kirchenmusikalischen Zentrum, 1n dem ach 1903 die VO  en Pıus gewünsch-
ten Reformen umgesetzL wurden. (Tıttel 11953/54] E Bleistein 11995] 171.) Zur
Bıographie Schachleiters, der 1923 Anhänger des Nationalsozialismus wurde,
sıehe Bleistein (1995)

19 »| der, selbst ausübender Musıker, einer der verdientesten Kunsttörderer der auUusSs-

gehenden Doppelmonarchie W al.« Tiıttel (1953/54) E
20 Friedrich (sustav Pıffl, Josef roß und Alban Schachleiter wurden 19172 1Ns Kura-

torıum der Akademie berufen; 1913 uch Josef Kluger, der Pıffl als Propst VO los-
terneuburg nachfolgte. (Jahresbericht P /E2; FA 1912/13, 330 1913/14, 233
Jahresbericht 1910/1 17 13

272 Lach 1927 Die Stittschronik (HS 5/21: 426—428) verzeichnet aus den Jahren
10—-19 Baukosten für die Musikakademie 1n der Höhe VO  - 20.660,69
Kronen. In den Jahren 0Q=-1 hat das Stitt Betriebskosten 1453,80
Kronen geleistet (Stiftsarchiv Klosterneuburg: art. 516, Nr. 41, Fasc. 1910, Nr.
178) Dazu gehören Entlohnung VO Diener, Orgeltreter un:! Reinigungspersonal,ebenso Auslagen für Heız- un: Reinigungsutensilien, einen Spucknapf, Petroleum-
lampen, schließlich Kosten für Petroleum un: für rennholz.

23 Stifttschronik Klosterneuburg, HS 213 425t
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Bibliothek der Schule die des Stifts SOWIl1e dessen Musikarchiv benüt-
zZen durften; die Sängerknaben wurden für die Chorgesangs- und Di-
rigierübungen eingesetzZt.“ Kleriker konnten, sotern Räume verfüg-
bar 1mM Stift wohnen. Eın eıgenes Internat kam erst 1921
stande.
Im Stift Klosterneuburg blieb die Abteilung Jahre lang. Sie über-
s1iedelte also nıcht in das eUeE ohnehin eher enge“ Haus der
Lothringerstraße, das 1913 fertig geworden W Aafr. Vınzenz Goller hat-

mi1t seiner Famıilie eline Wohnung Stiftsplatz bezogen;” Gr be-
hielt s1€e auch, als die Abteilung ach Wıen verlegt wurde. Die raum-
liıche ähe tührte 1920 A Begegnung mıi1t 1US Parsch un dem
Volksliturgischen Apostolat. Goller wurde der musikalische Mıtar-
beiter Parschs wobe Goller volksliturgische Ideen schon früher
vertireten hatte.?®®

Lehrende
Als die Abteilung 1m Wıntersemester 910/11 eröffnet wurde, be-
stand der Lehrkörper aus acht Personen.“?
Vınzenz Goller: Kirchengesang un Vokalkomposition, Lıteratur-
kunde, Einrichtung historischer Kirchenmusik für den praktischen
24 Vgl Prospekt (vor Lach (1927) Dıie VO  - inzenz Goller (vgl Jahresbe-

richt 1911/12, 23) gegründete »Elementar-Knabensingschule« diente ohl dazu,
Nachwuchs tfür den Knabenchor gewınnen.

25 Der Prospekt (S erwähnt eın Internat für Kleriker. Eın spaterer Prospekt
(von 1913 ?) tormuliert zurückhaltend (S. 8 » Kleriker können nach Maßgabe der
vorhandenen Räume 1mM Stitt Unterkuntft tinden. Allfällige Anfragen sınd direkt
das hochwürdige Chorherrenstift Klosterneuburg richten. Für Angehörige
weıblicher Orden wiırd 1in den 1n Klosterneuburg gelegenen Ordenstilialen ıne ent-
sprechende Unterkunft gesucht.« Laut der Chronik fasste das Kapıtel TSLE 23
1921 den Beschluss ber eın Internat; 1m Altstift, und ‚WarTr 1n den das Wınterre-
tektoriıum (damals Konzertsaal) anschließenden Räumen, sollten Küche, Spe1isezım-
InNer SOWI1e Wohnungen für Küchenleiterin un -gehilfin untergebracht werden (HS
S21 558)

26 Vgl Tıttel (1967) f.: das eue Akademiegebäude 1n der Lothringerstraße eın
Annex des Konzerthauses, das 1913 eingeweıht wurde ahm den vol-
len Betrieb erst nach den Weihnachtsfterien 913/14 auf.

27 Am 1954 wurde Gollers Wohnhaus eın Gedenkrelief angebracht. Vgl SiKı
(1954/55) 46

2® Vgl Pacık (1977) 23-—28, 43—46
29 Vgl Prospekt (vor 2t. Für die Zuteilung der Fächer halte ich mich den Pro-

spekt S1e weiıicht teilweise VO Jahresbericht 1910/1 1, 24—29, ab
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Gebrauch, Partiturspiel, Dıirıgieren, Harmoniumspiel, Methodik des
elementaren Gesangsunterrichtes.
Max Springer: Gregorianischer Choral,; Choralbegleitung, Kontra-
punkt, allgemeine Kompositionslehre, Orgelspiel un:! -komposition.
ermann Pfeitter: Liturgıie, kirchliche Vorschriften ber Kıirchen-
musık, lateinische Kirchensprache.
Richard Kralik Meyrswalden: Asthetik der Kirchenmusıik, altere
Geschichte der Kirchenmusik.
Erwın Luntz allgemeine Musikgeschichte.?°
Gottfried Feist: Violinspiel.
Altred Baumann: Klavierspiel.
Dankwart Gülcher: Stimmbildung un Methodik der Stimmbil-
dung.!
Ordentliche Lehrer Goller un Springer, ebenso Feist un
Baumann, die aber ZUur Hauptanstalt gehörten un: mıiıt einem Teil-
PENSUM der Abteilung zugewılesen Dıie übrigen Personen hie-
en Dozenten (später auch Nebenlehrer).
DDie beiden ersten Theorieprotessoren, Goller un Springer,
VO der musikalischen Herkuntft her Zanz verschieden, dass Sprin-
CI VO  } Ernst Tittel als »Gegenpol« Gollers bezeichnet wird.® Vın-
H27 Goller (1873—-1953), in Neustiftt bei Brixen geboren, während
seliner Studienzeit der Innsbrucker Lehrerbildungsanstalt Theo-
rieschüler VO  aD Josef Pembaur SCIL. (1848—-1923), hatte als Tiroler
Dorflehrer und Organıst (1892-1903) komponieren begonnen
und seine musikalische Ausbildung 1898 der Regensburger Kır-
chenmusikschule vertieft. 1903 wurde Chordirektor in Deggen-
dort. 1910 hatte 5T bereits er wa die Hältfte seines musikalischen Le-
benswerks geschaffen un! galt als einer der meıstaufgeführten KAr-
chenkomponisten.*“ Max Springer (1877—-1954), aus Schwendi
(Württemberg) stammend, maturierte Stiftsgymnasium Seckau,
ging dann ach Prag, Kirchenmusiker der Benediktinerabtei

30 Luntz arbeitete außerdem 1m Sekretarıat der Abteilung, zuerst als Konzıipist, ann
als Leıter. Vgl Jahresberichte 1910/11,; 3E 19127/13. 41

31 Gülchers Name scheint 1Ur 1m Jahresbericht 911/12 aut ein Fach übernahm da-
ach mıt weıteren Fächern Hans Enders

32 Zu den Dienstklassen sıehe die Jahresberichte un:! Tittel (1967) 55
33 Vgl Tittel (1949/50)
34 Vgl Tittel 949/50) 6f.; Schnabel 959/60).
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Emaus wurde und 1n der Meisterklasse des Organısten Josef Klicka
(1855—1937) studierte. Vielseitig begabt und tätıg, WAar VO der
monastischen Liturgie epragt und (laut Ernst Tittel) »bester Cho-
ralkenner der alten Monarchie«, auch »der beste Stilkenner der klas-
sischen Vokalpolyphonie«, zugleich ein tortschrittlicher Improvısa-
LOr un: Komponist, der 1in seinem kontrapunktischen Satz »bewulfst
die reichen harmonisch-delikaten Klangmittel der och- unı:ı Spat-
romantiık verwendete«.
Die vielseitigste Persönlichkeit den Dozenten W ar der Kultur-
philosoph un -historiker Richard Kralik (1852—-1934).”® Der » Wort-
tührer des kulturellen un lıterarıschen Katholizismus 1n ÖStCI'-
reich«? gründete 1905 den katholisch-konservativen Gralbund un!
1906 die Zeitschrift »Der Gral«, die das »Ideal einer nationalen 1te-

auf positiv-religiöser Grundlage«*% vertocht. Mehrere Jahre
hindurch, 07—1 stand der »Gral« in Auseinandersetzung mi1t
der VO arl Muth geleiteten tortschrittlichen katholischen elit-
schriftt »Hochland«.
Mıt der Erweıterung des Lehrplans auft re1 Jahre wurden weıtere
Lehrkräfte beruten (womıt sıch die Fächer anders verteilten)”’:
19192 Franz Moi®ß1 vorher der Lehrerbildungsanstalt 1n Reichen-
berg, ann in Graz tätıg“” als Ordentlicher Lehrer (allgemeine Mu-
siklehre un: elementarer Kontrapunkt in Verbindung mi1t Harmo-
nielehre, Musikdiktat, Orgelspiel, Partiturspiel, Harmoniumspiel,
Kırchenlied) (bis 1913 der Klosterneuburger Stittskapellmeis-
ter un: Musikwissenschaftler Andreas Weißenbäck (bis 9 der
sıch schon früh m1t Fragen der Kirchenmusik-Reform befasst hatte
(Liturgie, lateinische Kirchensprache, kirchliche Vorschritten ber
Kirchenmusik, Geschichte der Kirchenmusik, Chorübungen)
nächst Dozent, aAb 916/17 Ordentlicher Lehrer.4! Zum Ordentli-

35 Tiıttel (1949/50) 8’
36 Mikoletzky (1980)
37 Mikoletzky (1980) 665
38 Rıchard Kralık, Warum bauten WIr die Gralsburg?, 1n: Der ral (1906/07) 570—

574, 1er B/2
39 Vgl Jahresberichte; Statut; Lach (1927) Dıie Bezeichnungen der Fächer dıfferie-

ren zwıischen ahrbuc. un Statut; das Statut 1St hier ZCHNAUCT, beruht ohl aut der
tatsächlichen Verwendung der Lehrer.

40 Zur Biographie und MoißIs Wirken ın Klosterneuburg: Bäck/Partsch (2006)
CGustav Moi{fI1 (1959/60).
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chen Lehrer wurde 1913 auch einer der beiden ersten Absolventen
VO  ' 1912 berufen: Hans Enders (Methodik des elementaren (B
sangsunterrichts, Methodik der Stimmbildung, Stimmbildung, Har-
monielehre mi1t besonderer Berücksichtigung der Modulation) (bıs

Lehrplan
Der Lehrplan sah anfangs 3r Zzwel Jahrgänge VO  —$ Das Ergebnis der
Reiteprüfung entschied darüber, für welches der re1i Berutstelder
Regenschori, Urganıst, Gesangslehrer theologischen Lehranstal-
ten InNnan den jeweiligen Absolventen (Absolventinnen gab es och
nicht) als gee1gnet erachtete.“
Von 912/13 umtasste das Kirchenmusikstudium Te1 Jahre, WI1e
auch das Statut VO 1914 zZet Je ach dem gewählten Schwer-
punkt (Chorleiter, Organıst, Lehrer für kirchlichen Gesang) varı1e-
ren die Prüfungsanforderungen.“ Grofßer Wert wurde auf Praxıs A
legt; extferne Prüfungskandidaten mMUussien S1e ebenso nachweisen Ww1e
die ordentlichen Studierenden:; Letztere durch eilnahme den
Chorübungen un! den musıikalischen Einsätzen 1n der Stittskir-
che %5
Im Folgenden gebe ıch den Lehrplan gemäfß dem Statut 1914 ($ ıo
f3) wieder:

Lehrplan der Abteilung für Kirchenmusik 1914
Jahrgang:

Liturgik ö5 gemeınsam mM1t dem Jahrgang)
Lateinische Kirchensprache SC gemeıinsam mıiıt dem Jahrgang)
Allgemeine Musiklehre un! elementarer Kontrapunkt in Verbin-

42 Aus dem Prospekt (vor »Am nde des zweıten Jahrganges tindet VOr der
hıezu eingesetzten Kommıission dıe Schluß-(Reife-)Prüfung ‚y durch welche
festgestellt wird, ob die Absolventen ZzuUur Ausübung des Berutes als a) Regenschor:
(Chordirektor) der als Organıst der C} als Gesangslehrer theologischen
Lehranstalten befähigt erscheinen.«

43 Vgl uch Kosch (1949/50) Eın kurioses Detail Rande: Gemäß dem Statut EL
8] 1 y 16) wırd nıcht Liturgik, sondern »Lithurgik« (ein alter Name für Steingewiın-
NUNg un: -verarbeitung) unterrichtet.

44 Statut
45 Statut 1 $ 1 E} Abschn. I17 und VII
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dung mıiıt Harmonielehre (4 Stunden)
Orgelspiel St zweimal 17 St.)
Kirchlicher Gesang die Studierenden des Jahrgangs beteiligen
sich Lehrveranstaltungen des un: Jahrgangs: Choräl, (Ge-
sangsübung, Chorübung, un:! können in Methodik des elementaren
Gesangsunterrichtes un in Stimmbildung hospitieren)
Musikdiktat St:)
Nebenfächer (nach Entscheidung der Kommuassıon hei der Aufnah-
meprüfung):
Klavierspiel (4 Stunden, verteilt auf Jahrgänge)
Violinspiel 5 Stunden, verteıilt auf Jahrgänge)
Akustik (mehrwöchiger Kurs)

Jahrgang:
Allgemeine Liturgik S1:)
Lateinische Kirchensprache ö8}
Asthetik der Kırchenmusik fn gemeinsam mMi1t Jahrgang)
Geschichte der Kırchenmusik (2 St.)
Theorie des Gregorianischen Chorals St.)
Praktische UÜbung 1M Choralgesang Sr gemeinsam mıi1ıt und
Jahrgang)
Methodik des elementaren Gesangsunterrichtes (3 Stunden)
Stimmbildung (% St zweımal Ua öf.)
Praktische UÜbung 1mM mehrstimmigen Gesang Sta gemeinsam MmMI1t
der UÜbung 1mM Dırıgieren 3 Jei)
Chorübungen (2 St.)
Harmonielehre mi1t besonderer Berücksichtigung der Modulation
(2 St.)
Kontrapunkt (3 S}
Kirchenlied Sf.)
Orgelspiel St zweımal %” St.)
Orgelkunde S4}
Nebenfächer:
Klavierspiel (4 Stunden, verteilt auf Jahrgänge)
Violinspiel 5 Stunden, verteilt auf Jahrgänge)
Harmoniumspiel St:)

Jahrgang
Spezielle Liturgik mit besonderer Berücksichtigung der kirchlichen
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Vorschriften ber Kırchenmusik ST
Asthetik der Kirchenmusik S5T SCMEINSAM MmMIit dem Jahrgang)
Allgemeine Geschichte der Musıik (2 ST
Literaturkunde ST
Einrichtung historischer Kirchenmusik für den praktischen (B
brauch @ St
Praktische Einführung die lıturgischen Chorbücher ST SC-
INne11Nsam MT den »Praktischen UÜbungen Choralgesang« des

un Jahrgangs)
Methodik des elementaren Gesangsunterrichtes ST verbunden
MI praktischer Demonstration der Gesangsübungsschule des

Jahrgangs)
Methodik der Stimmbildung ST Theorie, Ua St praktische UÜbung)
allgemeine Kompositionslehre (3 St
Kirchenkomposition (3 St
Partiturspiel 2 SL:}
UÜbung Dırıgieren ST verbunden M1 »Praktischer UÜbung
mehrstimmigen Kirchengesang« des und Jahrgangs)
Chorübungen (2 ST
Kırchliches Orgelspiel MIt besonderer Berücksichtigung der treien
Improvisation un der freien Choralbegleitung (mindestens Mın
Choralbegleitung St

»Ayus jeder Zeıt das Beste«
Der Prospekt Sagl ber die VO der Abteilung betreute Musık

der Stiftskirche » Be1 der W.ahl des RKepertoıires wırd besonders be-
rücksichtigt dafß alle Stilarten un Zeitepochen verireten sınd
Irotz des Zieles, das Motu PrOpr10 1US verwirklichen, WUur-
de das Stilideal WEeIt ausgelegt Man konnte sıch dafür auft den ersten
Absatz VO  o » Ira le sollecitudini« beruten, der der Warnung VOTLr
Weltlichem vorausgeht » Die Kirche hat allezeit den Fortschritt der
Künste anerkannt un begünstigt S1e lässt ZU Dienst ult alles
Z W as der menschliche (se1ist Lauftfe der Jahrhunderte Gutem
un Schönem hervorgebracht hat, treilich Wahrung der litur-
gischen Gesetze Deshalb wırd auch die HOE HETE Musik der Kırche

46 Prospekt (vor
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zugelassen, enn auch S$1€e veErIMaS Werke VO  z solcher Qualität, sol-
chem Ernst un: solcher Erhabenheit aufzuweisen, dass S1e der litur-
gischen Handlungen keineswegs unwürdig sSind.«
Im selben Sınn erläuterte 1920 Joset Lechthaler (damals Musiklehrer

der Mädchen-Bundeserziehungsanstalt in Wıen die Linie der
Abteilung SO  AF »Keıine Stilperiode als solche 1St kirchlich oder
kırchlich HCOI Darum mu{(ß sıch die Kirchenmusikpflege auft
alle Stilperioden erstrecken un: aus jeder eıt das Beste un Bedeut-
Samste auswählen. Be1 der Komposıition kirchlicher Werke iSt außer
den (Gesetzen der allgemeinen musikalischen Asthetik och der IJr
stand 1in Betracht zıehen, da{ß die Kirchenmusik einen Bestandteil
der katholischen Liturgie bildet un sich deshalb schon VO Stand-
punkte des Gesamtkunstwerkes un der küunstlerischen Einheit AaUS

der Idee un Ausdrucksweise ach dem liturgischen Hauptgedanken
einordnen mu{ Dies War vollkommensten un! reinsten in der
Stilperiode des Chorales erreicht. Außerdem kommen och Momen-

mehr praktisch-pädagogischer Natur in Betracht. Der Gesang des
Kirchenchores soll nıcht das Verhältnis des Finzelnen (des OmpO-
nısten) C3Oft widerspiegeln, sondern die religiösen Gefühle der
ganzen andächtigen Beterschar mit siıch reißen. Die Kırchenmusik
mu{ sıch deshalb allzu ausgesprochener Subjektivität enthalten.
ber auch abgesehen VO  a’ diesem relig1ösen Moment mu{ die Kır-
chenmusik auch VO rein kulturellen Standpunkte AaUus im besten
Sınne des Wortes volkstümlich se1in. Obwohl die Kirche heute niıcht
mehr in dem Maße WI1e€e Zr Beispiel 1im 16 Jahrhundert beinahe die
einz1ıge Stäatte 1St, dem Volke musikalische Kunst geboten wird,

biıldet S1€e doch auch heute och schon A4US dem rein praktischen
Grunde, dafß S1e allen Menschen ohne materielle Opfer leicht
gänglich 1St, einen bedeutenden Faktor 1n der Erziehung des Volkes
ZuUr musikalischen Kunst.« Eın Kirchenkomponist könne heute RR AEN

modern schreiben, »modern nıcht 1mM Sınne VO sder etzten Mode
entsprechend«. Die Kirchenmusik wiırd nıcht alle Versuche der MUuS1-
kalischen Außenseiter, der Neutöner, miıtmachen. Sıe wird ber-
haupt alles Künstliche meiden, auch den weıteren Schichten
der Bevölkerung och verständlich bleiben. Sıe wiırd wirklich 1Ur

die erprobten Ausdruckstormen ihrer eıit verwenden. In diesem

47 Vgl Jancık (1959/60) EL
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Sınne 1St die Kirchenmusik die berutenste üterın aller bedeutsamen
Errungenschaften der Vergangenheıt un: Gegenwart. S1ie 1St ohl 1im
edelsten Sınne des Wortes konservativ, aber nıcht rückständig. Da 1im
Choral die beste Verwirklichung des kirchenmusikalischen (Gesamt-
kunstwerkes sehen 1St, wird auch heute och als Vorbild die-
TE  - Er bildet auch dem modernen Komponisten ähnlich WwW1€e das
Volkslied eine n1e versiegende Quelle, aus der immer wieder
schöpfen 34388 Di1e kirchenmusikalische Abteilung der Staatsakade-
mi1e€e erzieht die Schüler in diesem (Geiste.«18
IDIE Jahresberichte 911/12 bis 913/14 verzeichnen neben Schü-
leraufführungen auch die musikalische Gestaltung der Stiftsgot-
tesdienste, zunächst die hoher Festtage, die der übrigen Sonntage
11UT pauschal Angabe der Komponuisten; 913/14 wurden
alle Sonn- und Festtagsgottesdienste VO November 1913 bıs

Aprıil 1914 beschrieben, außerdem diejenigen Zu 800-Jahr-Jubi-
laum des Stittes.*® Als Beispiel sel]en ach Lebensdaten geordnet
die Komponisten aufgezählt, deren Werke 1m Jahr 912/13 aufge-
tührt wurden:
(Giovannı Pierluigi da Palestrina (1525—1594), Tomas Ludovico da
Viıttoria (1540—-1611), Francesco Suriano (1549—-1621), Jakob Hand|]
(1550—-1591), Ludovico Grossi da Viadana (1564—-1627), Johann Jo-
seph Fux (1660—-1741), Johann Georg Albrechtsberger (1736—1809),
Michael Haydn (1737-1806), Woltgang Amadeus Mozart 6—

Moritz Brosig (1815—-1887), Anton Bruckner (1824-1896),
arl Greith ELE 887), Joseph Rheinberger 8301 901), Pembaur
(wohl Josef SC  - 8—19  > Ignaz Mitterer (1850-1 924), Max Fil-
ke (1855—1911), Josef Gruber (1855—1933), Ludwig Ebner —

August Weirich (1858—1921), Josef Venantius F W ö6 3—
Paul Mittmann (1868—1920), Joset Renner Jun. (1868—-1934),

Adalbert Rihovsky (1871—1950), Vinzenz Goller (1873—-1953), Max
Springer (1877-1954), Andreas Weißenbäck (1880—1960), Alfons
Schlög]l (1886—-1926), Schüler des Jahrgangs (Offertorium » Ave
arla« für den Dezember). Man sieht: Das Programm 1St stilis-
tisch nıcht AUSSCWOSCNH, W1€e N 1in der Theorie dargestellt wurde.
48 Lechthaler (1920) 75t.
49 Jahresbericht 1911/12: 194—196; 1912/43. 180—-183; 1913/14, 201—-206 Die Zeıit-

chrift »Musıca Dıvına« brachte ımmer wieder Nachrichten über die Musik in der
Stittskirche.
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Die »Schola Austry1a4ca« un die Zeitschrift »Musıca Divina«”

Die Junge Abteilung, die gemäfß ıhrem Statut die Reformanweisun-
CIl 1US wollte, wurde VO den kirchenmusikalischen
Kreisen Wıens nıcht begeistert aufgenommen,”' aus orge
den überkommenen Kirchenmusik-Betrieb. »Auf der eınen Seite be-
fürchtete iNnan VO Vınzenz Goller den autorisierten FEinbruch
des verhafßten Cäcilianısmus, auf der anderen Seıite ZzZagten die E S58
muter wıederum VOIL der modernen, hochromantischen, symphoni-
schen Tonsprache Max Springers, den I11all aus Prag-Emaus geholt
hatte.« Vinzenz Goller gelang es aber gemeınsam mıt Richard
V, Kralik, der Abteilung treundlich gesinnte Persönlichkeiten
sammeln un: ıhr Rückhalt verschaffen. Es entstand die »Scho-
la AÄAustriaca«, eine treie Vereinigung österreichischer Kiırchenmusi-
ker; iıhre Wortführer Vınzenz Goller, Max Springer, Andreas
Weißenbäck un! Josef Venantıus Wöß Rückblickend beschreibt
S$1e Ernst Tittel kritisch als »avantgardistische kirchenmusikalische
Kerntruppe«, die »siıch beruten fühlte, 1in einer Verschmelzung des
gemäßigten Regensburger Cäcilianismus MmM1t der Öösterreichischen
bodenständigen altklassıschen Kirchenmusik das eil der Musıca
CI erblicken/,] un die außerdem mi1t dem Feldruf >Austrıa do-
cet< 1in der Aufnahme der musikalisch-liturgischen Ideale des
Klosterneuburger Volksapostolates ein zukunftsträchtiges, umftas-
sendes Programm verkünden glaubte«.*“
Se1it 1913 (bis erschien eine eigene Zeıitschrift, die »Musica F
V1INa«; der Hauptherausgeber War in den ersten Jahren Abt Alban
Schachleiter VO  am Emaus (Prag), Chefredakteur bis 1934 Franz Mo:if8l,
dann Hans Jancik. 1927 wurde s1e »Offizielles Urgan der Erzdiöze-

50 Zum folgenden: Tittel (1961) LE RL (Zitat: 322} Goller (1952/53)
Davon sprach uch Abt Alban Schachleiter bei einer Sitzung des Akademie-Kura-
tori1ums nde Juni 1913 (Eine kirchenmusikalische Kommission 11913 ] 114) Es
heißt dort: »Er [Schachleiter] verwıes auf die vielfachen Schwierigkeiten und teind-
seligen Strebungen, die sich der Jungen Abteilung für Kirchenmusik gleich nach
ihrer Gründung entgegenstellten.«

52 Tittel (1961) GE War Goller wirklich Cäcilianer? Er hatte doch 1Ur eın Jahr 1n
Regensburg studiert.

53 emeınt ist der Artikel VO Goller (1930)
54 Tittel (1964/65) Die Beschreibung wirkt eın wenig distanzierend. Früher hatte

sich Tittel freundlicher ausgedrückt, (1961) 323 ber die Liturgische Bewe-
gunNg eLtwa (1935) 127%€.
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SC Wıen« (so die Bezeichnung 1im Untertitel). 1928 übernahm der
Lehrkörper der Abteilung für Kirchenmusik die Redaktion. Dıie
Vereinigung brachte auch Z7wel Editions-Reihen heraus: die »Meıs-
erwerke kirchlicher Tonkunst in Österreich« (1913-1919) un » Kır-
chenmusikalische Publikationen der Schola Austriaca« (1914—1 24
Die »Musıca Dıvyına« wiırd VO Ernst Tittel als »Fachorgan VO  — ho-
hem Niıveau« charakterisiert, »cas 1n der katholischen Welt als das
Sprachrohr der Abteilung galt un! welches das Wachsen, Blühen und
Untergehen der Abteilung getreulich widerspiegelt«. Unter den
Themen, welche die Retorm der Kirchenmusik betreffen, nehmen
der Gemeindegesang (hier anfangs auch das C Gebet- un R7
sangbuch der Erzdiözese Wıen) un die Anliegen der Volksliturgi-
schen Bewegung überraschend breiten Raum e1n, besonders durch
die Autoren Vınzenz Goller, Matthias Heumann, Franz Moi{$1.>©
Ende Junı 1913 wurde 1m Kuratorium der Akademie aut Antrag
des Akademiepräsidenten arl Rıtter Wıener eıne Kirchenmusi-
kalische Kommuissıon dem Vorsıtz VO  B Erzbischof Pıift] einge-
richtet, »der die Vorbereitung aller auf die Abteilung für Kırchen-
musik bezüglichen Fragen zutallen soll« offenbar eine Kontakt-
stelle zwischen Akademie un:! Ordinariat.”

144 B ArRA WEISSENBÄCK 14719

Der Umzug der Abteilung ach Wıen

1921 wurde Andreas Weißenbäck Leiter der Abteilung. ber iıh
Sagt Gustav Moißl, er habe diese nıcht ‚SM ausgebaut un! ach innen
gefestigt, sondern iıhr auch großes Ansehen 1in der Offentlichkeit VOI-
schafft. Mitwirkung in Gottesdiensten, Vortragsabende, Auftritte 1n
Konzertsälen un 1im Rundtfunk machten die Abteilung einem
wichtigen Faktor 1mM Kulturleben Wıens.°®

55 Tıttel (1961) 324 Schon Lechthaler (1935) 96 bezeichnet die Zeıitschriftft als »wich-
tigstes Sprachrohr« der Abteilung.

56 Vgl 1m Quellen- und Liıteraturverzeichnis bei Pacık (1977) 2238 231237
» / Eıne kirchenmusikalische Kommıissıon (1913) 114; Pacık (1977) z 2472 Anm.

43
5 Gustav Moi{1 (1959/60) 173
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A 1es wurde erst durch den Wechse]l ach Wıen möglich den
schon 1920 der Akademiedirektor Ferdinand OWEe hat-
te).”” Im Maı 1924 bezog die Abteilung eın Gebäude des Franziska-
nerkonvents (Seilerstätte 8), das vorher das inanzmınısteriıum un
och trüher (bis die Staatsdruckerei verwendet hatten. Die
Chronik des Stiftes Klosterneuburg enthält tolgende Notiız: »Am

Maı dieses Jahres 11924| wurde die Übersiedelung der Abteilung
für Kirchenmusik der staatlichen Akademie für Musık darstellen-
de Kunst, die se1t dem Jahre 1910 1m alten Stiftsgebäude ihr Heım
hatte un:! VO Stifte in treigebigster Weise gefördert wurde (Adap-
tierung der Unterrichtsräume, Beleuchtung, Beheizung, Beistellung
des Schuldieners, 1921 Einrichtung des Konviktes der (
meinschaftsküche) ach Wıen Seilerstätte S, in die Lokalıtäten, 1n
denen früher die Staatsdruckerei untergebracht WAaäl, Ende g
führt Sparmafßnahmen vonseıten des Staates, des Stittes®! I9 auch der
Hörer haben die Transferierung dieses Institutes leider AB Notwen-
digkeit gemacht. Bedauerlicherweise 1St Maı auch hor-
musikdirektor Dr. Andreas Weißenbäck als Leıiter der Anstalt
ach Wıen übersiedelt.«
Die Franziskanerkirche wurde Zr Institutskirche; allerdings hatte
die Abteilung zunächst angestrebt, die Kırchenmusik der Hofburg-
kapelle übernehmen.“
Von den bisherigen Orgeln wurden die 7Z7wel kleineren die eıne VO

der Wıener Fırma Swoboda, die andere eın Geschenk der Fırma We1-
1in Plattling (Bayern) ach Wıen mıtgenommen. Schon vorher

konnte eiıne weiıtere Orgel (der Fırma Kıeger), gespendet VO  3 Kom-
merz1alrat Hans Klinkhoff, in den Räumen aufgestellt werden.
Dazu kam spater 1mM SoOgenNannten Bruckner-Saal eıne UE Orgel der
(von Vinzenz Goller geleiteten) Fırma Cäcılıia. IDıie Mittel daftür 1e -
59 Zum Umzug ach Wıen vgl Weißenbäck (1935) 101; Kosch (1949/50) 4) Tittel

(1959/60) 138f; Tıttel (1961) 325f.
60 Die Hoft- un Staatsdruckerei War bıs 1891 1m Franziskanerkloster eingemie-

tCT; nde 1891 bezog s1ie das neugebaute Haus Rennweg. Vgl Franz Stamprech:
175 Jahre Österreichische Staatsdruckerei. Entwicklung un: Geschichte der Öster-
reichischen Staatsdruckerei. Wıen: Verlag der Österreichischen Staatsdruckerei
1979 68—71 d LJ)ass die Räume VO. Finanzministerium verwendet worden
n berichtet Weißenbäck (1935) 101

61 Weißenbäck (1935) 101 spricht VO wirtschaftlichen Schwierigkeiten des Stiftes;
uch Kosch (1949/50) deutet solche

62 Weißenbäck (19358) 102
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en sıch aufbringen, weil das oröfßste der alten Instrumente 1n los-
terneuburg bliehb auf Anregung Weißenbäcks, der mi1t dem Oort 1N-
7zwischen etablierten Konzertbetrieb argumentierte und VO Stitt

60 Millionen Kronen abgelöst wurde.®
Zwischen 1924 un: 19727 gab C eine Mensa, geEspONSeENT durch die Ar-

yentinische Wohlfahrtsaktion; auch eın Schülerinternat wurde einge-
richtet. 5Spater erhielten bedürftige Studierende »Freitische« in 1ös-
FEr n; VOTL allem bei den Franziıskanern.
ine wichtige Neuerung W ar der geänderte Studienplan, den We1-
Kenbäck ach Verhandlungen mıi1t der Akademiedirektion un:! dem
Unterrichtsministerium durchsetzte. Er umtfasste Te1l Jahren
11U  a Jahre Im Grundstudium sollten sämtliche Lehrfächer ab-
solviert werden. Die etzten Zzwel Jahre dienten der Spezialisierung 1in
estimmten Sparten: Theorie un:! kirchliche Komposıition, Orgel,
Dırıgieren, Lehrer für kıirchlichen Gesang.

Hochschul-Intermezzo 7 F

In Weißenbäcks Amtszeıt fällt das (von Ernst 'Tittel benannte)
»Hochschul-Intermezzo«, das biıs 1931 dauerte.® 1923 beschloss
das Parlament das Hochschulgesetz, 1924 wurde das SS Statut der
Musikhochschule veröffentlicht.®
Damiıt W ar eın Doppel-System eingerichtet, bestehend aus Akademie
und (Fach-)Hochschule. Dıie Akademie vermittelte die praktischen
Grundlagen. Die Hochschule sollte künstlerische un! ebenso WI1S-
senschaftliche Vertiefung bieten. Fur den Eintritt 1n die Hochschule
W ar 1n der Regel eın Reifezeugnis der Akademie oder einer gleichge-
63 Vgl S wl Stittsarchiv Klosterneuburg: art. 509, Fasz. 124, Nr. 13 (Korrespondenz

zwıschen Andreas Weißenbäck, IUdetons Pasler stıttl. Kanzleidirektor]; Josef Marx
Direktor der Akademie]).

64 Vgl Lach (1927) 121—127; Sıttner (1948) 33/7—-339; Tittel (1961) 59—62; Tıttel (1967)
5963

65 Bundesgesetz VOoO 13 Juli 1923, betreffend die Errichtung eiıner Fachhochschule für
Musık un:! darstellende Kunst, in: BGBI Jg. 1924 1 Stück, Nr. 403, 1374; Verord-
NUNg des Bundesmuinisters für Unterricht VO Junı 1924, betretffend die Erlas-
SUNg eines Statutes für die Fachhochschule für Musık und darstellende Kunst 1in
Wıen, 1m Sınne des Gesetzes VO 13 Juli IYZ3: Bl Nr. 403, 1n BGBIl Jg 1924,

Stück, Nr. 23% 623625 nde der Hochschule: Bundesgesetz VO Juli 19
betreffend die Auflassung der Fachhochschule für Musık un darstellende Kunst,
1n BGBI 19 Stück, Nr. 204,
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stellten Lehranstalt notwendig. Die ordentlichen un aufßerordent-
liıchen Protessoren Hochschul-Bundeslehrer.
Der Rektor wurde Joseph Marx, der se1t 19272 die Akademıie Be*-
leitet hatte; zunächst blieb auch Direktor der Akademaie, gab die-
SCS Amt aber Ende 1924 aut Nachdem zunächst Hofrat arl Wıso0-
ko als administrativer Ministerialreferent die Geschäfte geführt hat-
tO; wurde mıiıt Oktober 19725 Franz Schmidt Leiter der Akademie.
Bald kam 6S wieder zu Wechsel: Franz Schmidt übernahm 1977 das
Amt des Rektors, Max Springer wurde Akademie-Direktor. Ende
des Schuljahrs 929/30 Lrat Springer zurück: Schmidt eitete wieder
beide Instıtute.
Das Hochschul-Intermezzo betraf auch die Kirchenmusik. Max
Springer wechselte als Professor tür Kirchenkomposition ganz
die Hochschule (später eitete eıne Meisterschule für Komposıiti-

un unterrichtete in der Hauptfachklasse Theorie »Musiktheorie
bıs V«), Andreas Weißenbäck erhielt eıne Dozentur für Choral un:

alte Kirchenmusik.
An der Kirchenmusikabteilung gab P aAb 19724 weıtere personelle
Veränderungen.“ Franz Moifl zing 1924 1in Pens1ion. Im selben Jahr
wurde Josef Lechthaler berufen (für Kontrapunkt, Kirchenkomposi-
t1on, kirchliches Orgelspiel) laut Ernst Tittel »die bedeutendste Er-
scheinung den Meıstern der Öösterreichischen Kirchenmusik
der ersten Jahrhunderthälfte % der den Aufbruch der Österre1-
chischen Kirchenmusik 1n eine SHe e1lit einleitete«®. Ferdinand Ha-
bel,}946 Domkapellmeister St Stephan un: se1it 1913 der
Akademie, übernahm 19724 als Teil se1ınes Lehrpensums das Fach
Partiturspiel®®. Seit 1925 unterrichtete Sigismund Schnabel Musik-
theorie und Gregorianischen Choral; 1927 wurde der Domorganıst
arl Walter Absolvent der Abteilung 1 Jahr 1920 Professor für
Orgel und Orgelbaukunde.
66 Vgl Weißenbäck (1935) 102f.; Tittel (1959/60) 139f.; Tiıttel (1961) 326; Tittel (1967)

8410 (Professorenverzeichnis:; dort 1st immer 1Ur angeführt, wWw1ıe lange die Leh-
renden der Akademie unterrichtet haben, hne Nennen der Abteilungen). In
der Reihe der Jahresberichte besteht zwischen den Bänden 918/19 und 933/34
eine Lücke

67/ Tittel (1961) 334f.; Lechthaler: Jancık (1959/60); Tıttel (1966)
68 Habel unterrichtete spater der Abteilung Kontrapunkt, kırchliche Komposıition,

Dırıgieren, Leitung des Kirchenchores:; vgl Jahresbericht 1933/34, m Tittel
(1949/50)
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Das Echo auf die Apostolische Konstıtution Pıus’
» Dıvainı cultus sanctıtatem« (20,

Das (theoretisch) eher offene Repertoire-Konzept der Abteilung
schien 1928 durch d1e Apostolische Konstitution 1US KT » Dıvını
cultus sanctıtatem«°? 1n Frage gestellt. Das eue Dokument, bewusst
Z Jahre ach dem Motu propri0 1US veröffentlicht, spıtzt INan-
che der früheren Aussagen Ahnlich dem Vorgänger-Erlass obt
die Apostolische Konstitution die Orgel als der Kırche »eıgenes ]
Instrument«, kritisiert freilich auch die » Verstiegenheiten der S-
ten Musik« (Nr. Im Sınne des Stilideals der Papst VOL

Musik, »die A Vollzug der heiligen Handlungen durchaus nıiıcht
PaSsSsL, besonders des mafßlosen Gebrauches VO Instrumenten.
Daher stellen Wır 1er fest, 4ss die Kirche den Gesang mıiıt Orches-
terbegleitung |cantus CUu symphonia CON1IUNCLUS] keineswegs als
eıne vollkommenere und für den CGottesdienst geeignetere Musıikart
betrachtet« (Nr. V4L) Damıt sınd Kompositionen der Wıener
Klassiker gemeınt, WwW1e€e die Einleitung zeıgt 1ST das Todesjahr
Beethovens, 18728 das Franz Schuberts): »>Schliefßlich hat INa InNnan-

cherorts, besonders WECI1LN Jahrhundertfeiern Zzu Gedächtnis be-
rühmter Musıker begangen wurden, das A Vorwand SCHOMMEN,
ZEW1SSE Werke 1n der Kıirche aufzuführen, die, mogen S1e auch och

vortrefflich se1n, doch HT Heiligkeit der geweihten Stäatte un: der
Liturgie nıcht passten un daher keinen Umständen in den
Gottesdiensten hätten verwendet werden dürfen.« Nachdrücklicher
als 1US betont 1US XI die aktıve Beteiligung der Gemeinde
n 1X) »Damıt aber die Gläubigen tätıger Gottesdienst teilneh-
INEN, soll der gregorianısche Gesang beim Volke wieder eingeführt
werden, sSOWweIılt tür das olk 1n Betracht kommt. Es 1St ın der Tat
höchst notwendig, ass die Gläubigen nıcht w1e€e Fremde oder STUM-

Zuschauer, sondern, VO  P der Schönheit der Liturgie zuinnerst
griffen, den heiligen Zeremonien teilnehmen, ass Ss1e mi1t dem
Priester un dem Sängerchor schola] ach den gegebenen Vorschrif-
ten 1im Gesange abwechseln.«
Das päpstliche Dokument, besonders seine Strenge Auslegung durch
manche Übereifrige, rief den Lehrenden der Kırchenmusikab-
teilung unterschiedliches Echo hervor.
69 AAS 7 (1929) 33—41; deutsch: Meyer/Pacık (S. Anm. 11) 35—45
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Josef Lechthaler hatte schon Anfang des Jahres 1928, also VOT dem
Erscheinen der Apostolischen Konstitution, die Linıe der Zeitschrift
»Musıca Dıvina« dargelegt w1e S$1e sinngemäß dem Abteilungsstatut
entspricht: »Be1 der Beurteilung des Schaffens Haydns, Mozarts,
Beethovens, Schuberts un der sogenannten Nachklassıiıker leitet uns

der Grundsatz, da{ß und für sıch keine Stilepoche unkirchlich 1STt
un jeder Stil musikalisch bedeutsame un lıturgisch brauchbare
Werke hervorgebracht hat.«"° Für Lechthaler hängt der Eınsatz VO  3

Werken der Wıener Klassık auch VO  3 den Okalen Verhältnissen ab
»Dort, eiıne ununterbrochene, klassische Tradıtion besteht, W1€e
ZU Beispiel in Suüuddeutschland und besonders 1n VWıen, werden VO

christlichen Volke Haydn un: Moxzart Sanz anders empfunden als
ELtW. 1n Holland.« Diesen Brauch musse INan nıcht anderswohin
portieren.‘“ Auf das in »Musıca Dıvına« abgedruckte Referat Wil-
helm Kurthens be; der Generalversammlung des ACV 1n öln 1928,
das die Kirchenmusik der Wıener Klassiker kritisierte un! als Motto
ausgab: »tolerieren, nıcht propagıieren«/“ konterte Lechthaler, ındem
Or nochmals den bekannten Standpunkt darlegte und »tolerieren« P —
S1It1V deutete, ber blofßfe Duldung hinausgehend. >»Unter all den
geNannNten Umständen tragt auch die Kirchenmusik der Klassiker ZUr

Verherrlichung (sottes und ZUuUr Erbauung der Gläubigen bei.«73 ( 38
CN die CNSC un! polemische Auslegung der Apostolischen Konstitu-
t1on durch den Einsiedler Pater eat Reıiser veröttentlichte Lechtha-
ler 1mM Jahrgang 1931 eine fünfteilige Artikelserie mi1t dem Titel »Can-
LUS C symphoni1a CONJUNCLUS«, in welcher Sr die bisherige Posıtion
der »Musıca Divına« un! der Abteilung verteidigte.”“
Vinzenz Goller hingegen War 1er Er hatte sich schon früh
tür die Aufwertung un: Belebung des Gemeindegesangs eingesetzt
un VOT allem se1it dem Kontakt mıiıt 1US Parsch den gängıgen
Kirchenmusikbetrieb kritisiert: der räumlichen un: iınhaltli-
chen Irennung VO Altarbereich ebenso Ww1e€e der Isolatiıon
VO Volk. > So zıtierte 1932 beitällig einen Ausspruch des frühe-

70 Lechthaler (1928)
/1 Ebd
72 Kurthen 929)
73 Lechthaler (1929) 45
74 Lechthaler 1)
75 Vgl azu Pacik (1977) 16—42
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111 Regensburger Bischofs Franz Anton V, Henle » Bevor nıcht die-
SCS aufgeblasene Klimbim, W as sich heute Kirchenmusik CHAE,; VO  3

der hohen Empore verschwindet, wırd der kirchliche Volksgesang
nıcht seinem Rechte kommen.«/® Eın verspatetes Echo auf die
Apostolische Konstitution 1STt Gollers Artikel VO  - 19372 » Der Grego-
rianısche Choral als Nährboden der katholischen Kirchenmusik«, in
dem 61 aufgrund VO  - Aussagen eat Reisers erklärte: » Wır wI1issen
1U klar un unzweideutig, da{fß HI Vater die srößte Eın-
schränkung un das baldige Verschwinden der instrumentalen Kır-
chenmusik wünscht, deren Stelle ımmer mehr der Gregorianische
Choral un: der capella-Gesang Lreftfen MUSSEe.«
Eindeutig missverstanden hat Goller das päpstliche Dokument be-
züglich eiıner anderen Sache Den Passus 1n } die Gläubigen soll-
ten mı1t dem Priester un! der Schola 1m Gesange abwechseln, wand-

auf jede Orm gottesdienstlichen Sıngens d. aut das Kır-
chenlied. Dies hatte ZUr Folge, ass etwa 1mM St Pöltener Gesang-
buch VO  3 1931 alle Lieder für den Wechsel zwischen Kantor, Schola
un olk einrichtete. Eın Rest davon tindet sich 1n den (38:
sangbüchern für Salzburg un urk (beide SOWIl1e 1n den Oster-
reichischen Einheitsliedern (1951) Etliche Stücke sind OFT mit FO-
mischen Zitfern (I LE IIL) bezeichnet, W 4S wechselweises Sıngen
mindest ermöglıcht.”®

IDIE ARA LECHTHALER 8119

Neue Akademie- Verfassung
Durch Verordnung des Unterrichtsministeriums VO 4A1 Maı 1933
wurde die Akademie U1l »Staatsakademie für Musık un darstel-
lende Kunst« LCU Organısiert.“” S1e erhielt eine dreigliedrige Struk-
/6 Goller Unsere lıeben alten Weihnachtslieder, 1: Bıbel un: Liturgie (1931/32)

135—-137, 1er 136
77 Goller (1932)
/ zD Goller (1991/32) Goller 1934); vgl azu Pacık (1977) 5/-66
79 Verordnung des Bundesministeriums tür Unterricht 1m Einvernehmen mıt dem Bun-

desministerium tfür Fiınanzen VO 31 Maı 1933 betreffend dıe Eıinrichtung der Staats-
akademie für Musık unı darstellende Kunst 1ın Wıen SOWI1e die Regelung der dienst-
und besoldungsrechtlichen Stellung der Lehrer dieser Anstalt, 1n: BGBI Jg 1933,

Stück, Nr. 220, 545549 Vgl Jahresbericht 1933/34, 5’ 9—18; Tittel (1967) 62-65
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LUur. Schulen Hauptfachklassen) Meisterschulen un:! Spezialklas-
sCMN Abteilung für Kirchen- un Schulmusik. Die Abteilung Kır-
chenmusik un! das se1lit 1928 bestehende Musikpädagogische Seminar,
das bisher der Bundeslehrerinnenbildungsanstalt Hegelgasse
untergebracht WAal, wurden also eiınem gemeınsamen Institut mi1t
Sıtz 1m Franziskanerkloster (Seilerstätte bzw. Sıngerstraße 26)
vereıini1gt. Leıiter wurde Josef Lechthaler. Er erarbeitete 1m otftiziellen
Auftrag UOrganısatıon, Lehrpläne un! Prüfungsordnungen, sodass
Ernst Tittel ıh als »Schöpfer« dieser Instıtution bezeichnet®® und die
BUE Struktur als se1ın »Lebenswerk«8®!. Lechthaler War sicher auch

der geänderten Verhältnisse 1mMm Ständestaat gelungen, W as

trüher Andreas Weißenbäck vergeblich betrieben hatte.® Hınter der
Zusammenlegung steht das Ideal des Universalmusikers der Unıiver-
salmusikerin, das 1m Geleitwort Z Jahresbericht 933/34 tor-
muliert wırd » DDie Abteilung für Kirchen- un Schulmusik stellt siıch
die Heranbildung tüchtiger, praktischer Musiker ZUr Aufgabe, die be-
fahigt sind, in Kırche, Schule un: Haus als berufene musikalische
Führer des Volkes wirken. Das Ziel der Arbeit 1St eın Musikertyp,
der VO oberflächlichem Dilettantismus ebenso weıt entftfernt 1St, Ww1e€e
VO falschem Vıiırtuosentum. Die Anstalt 111 Menschen tormen, die
geeignet sind, der Volksgemeinschaft dienen, un deren verläfßli-
ches Können, gesundes Fühlen un ehrliches Wollen dem drohenden
Niedergang unNnseres musikalischen Lebens Einhalt gebieten un eine
feste Grundlage für den Wiederautbau unserer Musikkultur schaffen
sollen. Unser Vorbild 1St der musikalische Volkslehrer, der ebenso die
Bildung un: Führung der Jugend, W1e die Leıtung des Kirchenchores
versteht, der die Musikkapelle erzieht, den Männerchor betreut, un!
der die abe besitzt, alle Kreıse der Bevölkerung gemeiınsamem
Sıngen und Spielen anzuleiten. Wır haben den musikalischen Volks-
lehrer 1mM Auge, Ww1€e er iın ftrüheren Jahrhunderten durch die Kantoren
und musikkundigen Volksschullehrer in erfolgreicher Weise fepra-
sentiert wurde Autbau un: Gliederung der Anstalt sollen auf dieses
Ziel gerichtet werden.«@3

10 Tıttel (1967)
xX1 Tıttel (1966)
X72 Vgl ebd
X3 arl Kobald, Geleitwort, in: Jahresbericht 1933/34, 5£ hıer Tıttel (1966) 42

schreibt dieses Ziıtat Lechthaler Eın Ühnlicher ext Lechthaler (1935) 951
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Eın Ühnliches Modell existlerte schon se1t 19727 1n Berlin. Das 1827
auf nregung arl Friedrich Zelters gegründete nstıtut für Kır-
chenmusik (seıt 1875 akademische Lehranstalt) wurde 100 Jahre Spa-
ter 1mM Zuge der Retorm des preufßischen Musikerziehungswesens

Leo Kestenberg se1t 1918 Reterent für musikalische Angele-
genheiten 1m Preufßischen Mınısterium für Wissenschaft, Kunst un!
Volksbildung 1n die »Akademıie für Kırchen- un Schulmusik«
gewandelt.““
In der Abteilung zab CS 98808 reı Lehrgänge, wobei etliche
Lehrende mehrtach eingesetzt wurden®: 1) Kirchenmusik (fünf Jah
re); Schulmusik Z AA Heranbildung VO Musık- und Gesangsleh-
L11} Mittelschulen un Musikschulen, tür Musiklehrer VO  w
Einzelfächern (Instrumente un: Gesang):®
Unter den Neu berufenen Lehrkräften sind Franz Kosch (von dem

die ede se1n wiırd) un: Ernst Tittel HnEeENNEN. Tittel hatte 1in
Wıen Schulmusik un:! (1932) Kirchenmusik abgeschlossen SsSOWwIl1e
der Universität 1n Musikwissenschafrt promovıert; selit 19392 WarTr

Organıst der Franziıskanerkirche. Mıt Begınn des Schuljahrs 937/38
wurde Lehrer für Kirchliche Komposıition un Kontrapunkt;
tolgte damıit Vınzenz Goller®, der ach seiner Pensionierung (Ende
des Sommersemesters diese Fächer vertragswe1se unterrichtet
hatte. Außerdem übernahm Tittel 1n Vertretung des erkrankten An-
dreas Weißenbäck die Fächer Musıkgeschichte un: Einrichtung his-
torischer Musık.88

Gregoruanischer Choral ach der Methode DOoNn Solesmes
Im Schuljahr 933/34 kam anstelle ON Sıgismund Schnabel als Leh-
EGr für Gregorianischen Choral (Choraltheorie, Choralgesang un:!
Choralkirchendienst) Franz Kosch d1e Abteilung: eın 1N-
mierter Fachmann, der in Solesmes bei Dom Joseph Gajard studiert

84 Darauf verweıst Tittel (1967)
59 Interessanterweise 1st »Liturgik« auch 1mMm Lehrgang tür Schulmusik vorgesehen; vglJahresbericht 1933/34,
X6 Jahresbericht 1933/34, 17t.
87 Goller wurde 1936 zu Bürgermeıster VO Klosterneuburg gewählt. Schnabel

(1959/60) SG
88 Jahresbericht 19377/38, 15t. Tittel (1967) 105 oibt 1936 als Jahr seines Eıintrıitts
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hatte und die europäischen Pflegestätten der Gregorianiık kannte. Al
fred Bamer Koschs Berufung »einen Wendepunkt der Choral-
arbeit für ganz Österreich«, VOTLr allem »>durch die Einführung der
bisher 1in ÖOsterreich nıcht gelehrten Methode VO  =) Solesmes«®?. (Für
Kosch Wr Andre Mocquereau, der Begründer der Rhythmustheo-
rie, »unbedingt der zröfßte Choralist uNnNseTes Jahrhunderts. Seine
sikerzieherische Leistung stellt ıh in eıne Reihe mi1t den bedeu-
tendsten Musikpädagogen aller Zeıten.«””) Indem Kosch schon se1t
1925 mehreren Priesterseminarıen un anderen geistlichen Häu-
SCIMN unterrichtete, formte Sr Generationen VO Priestern un Or-
densleuten und pragte einen einheitlichen Sing-Stil. Josef Lech-
thaler drückte c poetisch aul  n » Die Schüler folgen kun-
diger Führung mıi1ıt Begeisterung dem herrlichen Vorbild VO  } Soles-
mes.«?  1 das eın Fortschritt WAaäl, darüber steht mI1r eın Urteil

Wıe VOL 1933 der Abteilung Choral gelehrt wurde, azu könnte
der Lehrplan VO 1914 einen 1NWwe1ls geben: Als Behelte siınd darın
Bücher VO  3 Max Springer un:! Dominikus Johner ZENANNT., Nach
Max Springer entspricht der Choralrhythmus dem »freien Sprach-
rhythmus«; Hauptbetonungen tallen mıiıt dem Wort- bzw. Satzakzent
7zusammen.”“ Der Beuroner Benediktiner Johner ach dessen Wer-
ken Sigismund Schnabel unterrichtete® hielt, Wenn ıch O recht VOI-

stehe, VO sStreng angewandten 5System Mocquereaus wen18g.”” Die

o Bamer (1959/60) 180; hnlıch: Kosch (1949) 140 7Zu Koschs Lehrmethode siıehe
Tıttel 949/50)

90 Kosch (1954/55) 45 Mocquereau habe durch se1in Werk »Nombre musicale grego-
rien« den Choral »wieder sıngbar« (!) gemacht ebd 44 )
Lechthaler (4935) 96

2 Max Springer, Der lıturgische Choralgesang 1n Hochamt und Vesper, dessen Har-
monısierung und Erklärung. Selbständiges Supplement dem Hauptwerke
» Die Kunst der Choralbegleitung«. Eın praktisches Handbuch für Chordirigenten
unı Organısten. Miıt Approbation des Konsistoriums in Prag, Regensburg
1907, 4—6 Interessant sind die Hınweise bei Tittel (1949/50) Zu Stil der Cho-
ralbegleitung VO Springer, Goller und Griesbacher.

93 Tittel (1949/50) Schnabel hatte 1n Beuron Choral studiert.
94 z B Dominikus Johner, Der gregorianısche Choral. e1in Wesen, Werden, Wert un:

Vortrag. Stuttgart 1924, 68—71; ders., Neue Schule des gregorianıschen Choralge-
SaNgCS, 6., erweıterte Auflage, Regensburg 1989 30—59 Kosch selbst hat ohl
hand des tolgenden Buchs unterrichtet: Sunol, Gregor, Gregorianischer Choral.
Nach der Schule VO Solesmes, Ins Deutsche übertragen VO Franz Kosch, ournaı
1932
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römische Ritenkongregation hat übrigens die rhythmischen Zeichen
der Solesmenser Ausgaben blofß geduldet, nıcht approbiert.”

»Kirchenmusik ım AÄthey«®
1ne wichtige Neuerung brachte das Jahr 1934 Se1it dem Janner
übertrug der Rundfunk (damals ın der Johannesgasse, dem heutigen
Konservatorıi1um, untergebracht) aus der Franziskanerkirche regel-
mäßig die 10-Uhr-Messen un! richtete dort auch eın festes Studio
ein  T Vorläufe(r) hatte 6r schon 1933 gegeben: Se1it Julı wurde
Sonntagvormittagen die »geistliche Stunde« ausgestrahlt, welche
Protessoren der Abteilung organısıerten. Wichtig WAar auch die UÜber-
tıragung des Festgottesdienstes eim Allgemeinen Deutschen Katho-
likentag, die 10 September 1933 VOL dem Schloss Schönbrunn
mi1t 200.000 Teilnehmenden gefeiert wurde. Rudolt Henz, damals
Sendeleiter,°® bezeichnet S1€e als 7zweitachen Durchbruch: Es W ar »die

große tejerliche liturgische Übertragung un: AZUu die
Betsingmesse«”:

95 z.B Rıtenkongregation, Dekret über Form und Wert der Noten 1in gregorianiıschen
Melodien »A nonnullıs Editoribus« (14 in: ASS (1906) die Noten-
schritt 1n den Nachdrucken der vatıkanıschen Bücher I1USS SanzZ diesen ENTISPrE-
chen. Zusatzzeichen dürten Form und Bedeutung der Noten nıcht verändern):; Rı-
tenkongregation, Briet die Parıser Verleger Bıaıls, Lethielleux un Lecotfre »En
rePONSE« (2 11 ASS 40 (1907) 592 (die Noten-Graphie der Editio Vatıica-

enthält alle für den Gesang notwendigen Angaben. Zusatzzeichen sınd geduldet,
nıcht approbiert); Rıtenkongregation, Briet Franz Haberl, Generalpräses des
A »La Santıtä dı . « (18 1n AAS (1910) 145t. dıe [frei-]rhythmi-
sche Ausführung des Gregorianischen Chorals unterliegt nıcht der beliebigen I
terpretatiıon, die Noten-Graphie der Editio Vatıcana bezeichnet uch den Rhyth-
mus) Mocquereaus Rhythmus- Theorie hängt mit der französischen Inter-
pretation des Lateıns 26 M Verräterisch erscheint mir hier eine Äußerung Ja-
YUCS Berthiers, der 1in einem Interview sinngemälß S  9 beı der Vertonung atein1-
scher Gesänge musse mMan nıcht aut den Textrhythmus achten. (Jacques Berthier
eın Diener der liturgischen Musık. Der Komponist der » Taıze-Gesange« 1m Ge-
spräch mıiıt Pıerre Faure nd Didier Rimaud, 1n: Heiliger Dienst 49 1995 | 188—195,
1er 199.)

96 Vgl Tıttel (1935); Tittel (1937): Tittel (1964/65); Henz (1964/65). Tıttel (1935) g1ibt
irrtümlıch den Jänner 1933

47 Jancık (1959/60) 173%.
48 Henz War iın der RAVAG S038 Leıiter der wissenschaftlichen Abteilung, 1945—

1957 Programmdirektor.
99 Henz (1964/65) 51
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Anfangs die Sendungen aufgeteilt: An den rel Hochtesten
Weihnachten, Ostern Pfingsten wurden Messen 4a4uUusSs Öösterreichischen
Domen übertragen, 1n den Ferijen uli bis September) AaUS der Stifts-
kırche St Peter. Die restlichen Gottesdienste tielen der Franziska-
nerkirche Einen Teil davon übernahmen der hor der Abteilung
un der VO  - Andreas Weißenbäck geleitete Wiener Kammerchor.
Grundsätzlich alle Wıener Chöre eingeladen, jedoch der
Regıe der Abteilung. Im Schuljahr 934/35 wirkten Chöre mıiıt
(davon der Akademiechor fünfmal), außerdem verschiedene Schulen
un Internate mi1t Betsingmessen. (Dıie jeweiligen Chöre un Grup-
PeN kamen also den Franziskanern nıcht eın Rundfunk-Team 1n
die anderen Wıiıener Kirchen.) Gregorianische Proprien führte immer
eine VO Franz Kosch geleitete Schola AaUS; Ernst Tittel spielte die
Orgel. Be1 den Betsingmessen WAar der Klosterneuburger Chorherr
Norbert Stenta Vorbeter. WEe1 Jahre spater (1936/37) zeıigt sıch eın
bunteres Bild F besonderen Anlässen überträgt der Rundfunk
auch aus anderen Städten, außerdem tallen die Messen jedem Ce1S-

ten Sonntag des Monats un: allen höheren Festen dem Stephans-
dom (ıim Ganzen 272 Sendungen). Für das Schuljahr 934/35
bringt Ernst Tittel tolgende Aufstellung: A-cappella-Messen,

Messen mI1t Orgelbegleitung, 13 Betsingmessen. Nach Stilperioden
geordnet: »a) Choral: DA Proprien j} Graduale me1listens psalmo-
disch, Alleluja9 hlassısche Polyphonie: Messen; C) (7e-
neralbafßzeitalter: A-cappella-Messe un Orgelmesse; Roman-
R A-cappella-Messen, Orgelmessen; e) Moderne: A-cappella-
Messen un! Orgelmessen; Deutsches Liedgut: Aaus dem bıs

Jahrhundert.«!° Orchestermessen wurden anders als be1 den
Salzburger Gottesdiensten aum eingesetZzt; die Begründung dafür
(wıe War das mi1t der Gleichbehandlung aller Stilepochen?): »der al-
lein ausschlaggebende Wille der kirchenmusikalischen Gesetze«191
Dies wurde ach dem Zweıten Weltkrieg anders. ber die volksli-
turgischen Messteiern schrieb 'Tittel 1935 fast begeistert: »Hıer zeigt
sıch mi1t aller Deutlichkeit, da{fß dieser Art der Gestaltung des Volks-
gottesdienstes die Zukunft gehört, da{fß 1er der Kirchenmusik >
un! sroße Aufgaben erwachsen.«10% Wıe Aaus den Programm-Über-
100 Tıttel (1935) 126
101 Ebd Kritischer außert der Autor sıch spater: Tiıttel (1964/65)
102 Tıttel (1935) 127
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sichten 1n der »Musıca Dıiıvina« hervorgeht, strebte INan A Aass die
Gemeinde sıch den Wechselrufen beteilige; ötter wırd e1l-

SECNS erwähnt, dass die Messresponsorıen das olk übernimmt. 1°

»das gröfste Jahr ın der tausendjährigen Geschichte
des Deutschen Reiches«®

Der Jahresbericht 937/38 der schon dem Regime
schien 1938 »das sröfßte Jahr in der tausendjährigen (z2-
schichte des Deutschen Reiches un zugleich das glücklichste für
UHNSere stmark«  104 Der Abschnitt »Verwaltungsbericht« tührt
Lehrpersonen d die »auftf Grund ıhrer jüdischen Abstammung VO
Dienste beurlaubt« wurden (ım Lehrerverzeichnis steht bei den ent-

sprechenden Namen: »bis 15 März 1938<), die ıhrer Stelle kom-
missarısch Lehrern Berufenen, schliefßlich solche, die mit Ende
des Schuljahres 1938 ausschieden oder bis aut weıteres treigestellt
wurden.!° Das War freilich 11UTr der Anfang. Im (sesamten wurde fast
die Hälfte aller Lehrenden entlassen: aus rassischen, politischen,
auch persönlichen otiven. Die Zahl der betroffenen Studierenden
lässt sıch nıcht erheben.1°%
Auft die Abteilung wirkte sıch der Anschluss zunächst Organısato-
risch au  ®n Die Lehrgänge wurden wieder Auf Betreiben VO
Franz Schütz, se1it Sommer 1938 ach dem kommissarischen Leıiter
Altred rel Präsident, verblieb die Abteilung für Kirchenmusik
der Akademaie, doch die Musikerziehung kam 1939 die städtische
Musikschule mit ıhr Joset Lechthaler. Als 1941 die Akademie FE
Reichshochschule erhoben wurde, gliederte INnan die Musıikerzie-
hung TEL} Abteilung 11 wieder e1n. Ihrem Leıter Erich Markhl! A
lang CS Josef Lechthaler als Lehrer für Tonsatz dorthin zurückzuho-
len.1°7

103 z.B Mus—Dıiv G (1934) ö/, 109
104 Jahresbericht 1937/738,
105 Jahresbericht 1937/38, 8t. 11-14
106 Heller (2006) 213215
107 Tittel (1967) 65—68; Jancik (1959/60) 177% Zum Schicksal der Kıiırchenmusikabtei-

lung 1b 1938 sıehe Planyavsky (2006) un Planyavskys Beıtrag 1n der Festschrift (s
Anm
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19172 (darunter Hans Enders, der mMi1t dem Schuljahr 912/13 Leh-
OF der Abteilung wird)

1913
1914 (darunter Josef Lechthaler, der miıt Auszeichnung, Akade-

miediplom un! Preıs abschloss)!”
1915 (darunter Sıigismund Schnabel, ab 1925 Lehrer der Abtei-

lung)
1916 (darunter Anton Nowakowski)
1917
1918
1919
1920 (darunter die spateren Domorganısten Wilhelm Mück un

arl Walter [ab 1927 Prof der Abteilung])
1921 (darunter arl Koch, Stanislaus Marusczyk)
19272
1923 (darunter Reinhold Schmid)
1924
1925 (darunter Ludwig Daxsperger)
1926
1927 (darunter Hans Jancık, Josef Mertin)
1928
1929
1930 (darunter Hans Bauernfeind)
1931
1932 (darunter Walter Hofmann, Ernst Tittel)
1933
1934 (darunter Anton Dawidowicz)
1935
1936
1937
1938
108 Zahlen und Namen entnehme ich dem Beıtrag: Dıie Absolventen der Abteilung

(1959/60).
109 »Der Kandıdat OSe: Lechthaler, der die Prüfung 1in allen rel Qualifikationsgrup-

peN ( Chorleiter, Urganıist, Gesangslehrer] mMıit einstiımmıger Zuerkennung der Aus-
zeichnung bestand, erhielt das Akademie-Diplom SOWIl1e eın Prämıum VO 200 Kro-
1Nne11.« MusDıiıv (1914) 3823
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111 Personen haben 7zwischen 1910 un: 1938 abgeschlossen, davon
rel Frauen: 1921 Marıe Schachenhofer, erh Wımmer: 19724 Ger-
trud Neumann, verh Cornelius; 1926 Anna olb
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